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122 SaîoB SJjriftopl) £>eer: $ogge!i.

Ooggelu
Sie ©efdEjid^te einer Qugenb &on 3aî- ©Eiriftopf) £eer.

(gorife^ung.)
SKadjbruct BerBoten

atrûeit.
Sie ©Item maren bet Slmficßt, ein SSuBe

miiffe bie $anbe Brausen unb arbeiten lernen,
befonberg bet Stater, bet, bon einem fronen
Staig auf feinen Steruf befeett, ftetg mit Siebe

unb Söärme bon ber beglüifenben unb erßebem
ben ®raft ber Strbeit fpracß, unb beffen Seben§=

fprucb) ber mar: „©in Slrbeiter fob fo tüchtig
fein, baff er feinem perrn unentbeßrlicß ift.
Sann ift er felbft ein Iperr!"

(Seit bag Sreiblatt bon Stuben etmag größer
getoorben toar, bel}nte ©ßriftopß ©türm feinen
Slüfentßalt in fremben Säubern nidjt utepr fo
lange aug mie benjenigen bon ffteapel. §lHmaß=
litb ging feine SJÎonteurfteïïung in bie eineg am
gefebenen Sßerfftättencßefg ber blübenben ßei=

matlicßen ÜDtafcßinenfabrifen über, unb er meilte
bjäufig genug baßeim, um fein macßtbolleg äße»

fen auf bie ©ntmidlung ber S3uben, bie er mit
einem 23lid feiner leuc^tertb blauen Slugen be=

ßerrfcßte, gur ©eltung gu bringen. Um ©ßri=
ftopß ©türm mar immer Seben, Stetoegung ;

mit urtoücßfiger ^ergfrötjlic^beit, mit nie erlaß*
menbem ©kßtoung toar er aucß neben feinem
feineren Sagegberuf bei ber Slrbeit in ©arten,
Sieben, Slcfer unb Söalb, unb liebte eg, mit
benen, bie ib)n babei unterftüßten, allerlei ©e=

mütlicßeg gu plaubern. Sag toaren balb goßan*
neg, balb bie brei SSubcit, benn ber Stater bjielt

barauf, baff ißm bie Knaben Heine Ipanbreicßun*
gen leifteten ober ibjm menigfteng bei feinem
gleiße gufaben.

Stun lernten fie ißn erft recßt ïennen!
Sag Scßönfte, mag ber Sag an regelmäßigen

Stilbern bot, mar bie SJlittagggeit, menn ber
Stater eine (Streife bor ben Slrbeitern raffen
Scßritteg bie ®analftraße entlang aug ben

SBerfftätten fam. SBenn er auftauchte, flogen
bie toeißen Sauben, bie toie bie augfpäßenben
Stuben auf ißn gemattet ßatten, bom Ipauggie*
bei, umflatterten ißn, baß er bon meißen glü*
geln gang umgeben mar, bann fütterte er bag
etma bteißig Stüif gäplenbe ©ebögel, faß ißm
mit ber eifrigen greube eineg Sierfreunbeg gu
unb toanbte ficß bann erft gum ÜOtittaggtifcß.
Sabei richtete er gern allerlei fragen an bie
Änaben, toie eg geße unb fiepe, mag feber bon
ißnen getrieben ßabe, unb erfannte balb ben

guftanb beg eingelnen. SBilbeg (Spiel unb ger*

riffene £>ofen bergiep er ißnen leicßt; folange
nicßtg borfam, mag auf Stoßeit ober niebrigen
Sinn beutete, lärßelte er gu ißren (Streiken, litt
er Sißerg unb Übermut tooßl, gönnte er ißnen
einen toeiten ©pielraum unb überrafcßte fie, ob*

gleicß ettoag Strengeg in feinem Siefen lag, oft
burcß eine unertoartete ÜDtilbe, unb am glücHicß*
ften über bie Strt unb SBeife, toie er bie Stuben
leitete, mar grau ©lifabetß, bie ficß nicßt meßr
mit ber fünftlicßen Strenge toappnen mußte, bie

fie toäßrenb ber Slbtoefenpeit beg ©atten für ißre
SKutterpfliißt gepalten ßatte. Seine ©egentoart
belebte bag alte Ipaug an ber Säug ungemein.
Seg Äommeng unb ©eßeng bon Seuten, befon*
berg bon jüngeren SKonteuren, bie fitß in Hei*

neren unb größeren Slngelegenßeiten mit ißm
gu befprecßen toünfcßten, mar fein ©nbe, unb
immer fanb ©ßriftopß Sturm neben feiner rei*
djen unb vielfältigen Slrbeit bie Qeit, benen, bie

um Stat baten, aug ber gülle feiner Sebeng*

erfaßrung unb Sßeltfenntnig Stei'ftanb gu leiften.
Sagu übte bie gamilie, toie eg einem Ipaug, bag
in ficßtlicßem Slufblüßen begriffen ift, gufommt,
reicßlicße ©aftfreunbfcßaft. Um ben föftlicßen
Stottoein, ben grau ©lifabetß pflangte, um bag
©ebörrte, bag ©ßriftopß Sturm aug bem ®a=

min nieberfcßnitt, fammelte ficß mancße fröß*
liiße fftunbe, namentlich aucß bon SJtännern,
bie ficß über bag Sßoßl ber ©emeinbe ®rug unb
allerlei öffentliche Stngelegenßeiten berieten.
Senn je länger befto meßr tourbe ©ßriftopß
Sturm in ber über ißrer gnbuftrie rafcß toacß*

fenben ©emeinbe ber güßrer einer politifcßen
SJtittelpartei, ber fein günbenbeg SBort balb
gegen bie berrofteten Slnficßten eineg nieber=
geßenben Stauerntumg, balb gegen bie ßocßge*

fpannten Slnfprücße ber jungen SIrbeiterfcßaft
erßob. Sabei gog er ficß burcß feine Sßaßrßeitg*
unb Ularßeitgliebe, buriß bie Sßucßt feineg 2luf=
treteng biele geinbe gu, fcßerte ficß aber nicßt
ftarf um fie, fonbern mar an baterlänbifcßen
geften ein gielficßerer Scßüße unb in gefelligem
Greife ein froßer Sänger, alleg in allem ein
Stolfgmann bon edjteftem ©cßrot unb. ®orn,
ein geuerfopf unb eine geuerfeele.

Sein Seiblieb toar:
Sfteirt §äu§cEien fte^t im ©rünen,
®en greunben iûoï)IBeïannt,
Sßon <5orm' unb SKonb Befd^ienen
llnb SBäumdjen an ber SBanb.
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Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Nachdruck verboten!

Arbeit.
Die Eltern waren der Ansicht, ein Bube

müsse die Hände brauchen und arbeiten lernen,
besonders der Vater, der, von einem schönen

Stolz auf seinen Beruf beseelt, stets mit Liebe
und Wärme von der beglückenden und erheben-
den Kraft der Arbeit sprach, und dessen Lebens-

spruch der war: „Ein Arbeiter soll so tüchtig
sein, daß er seinem Herrn unentbehrlich ist.
Dann ist er selbst ein Herr!"

Seit das Dreiblatt von Buben etwas größer
geworden war, dehnte Christoph Sturm seinen

Aufenthalt in fremden Ländern nicht mehr so

lange aus wie denjenigen von Neapel. Allmäh-
lich ging seine Monteurstellung in die eines an-
gesehenen Werkstättenchefs der blühenden hei-
amtlichen Maschinenfabriken über, und er weilte
häufig genug daheim, um fein machtvolles We-

sen auf die Entwicklung der Buben, die er mit
einem Blick seiner leuchtend blauen Augen be-

herrschte, zur Geltung zu bringen. Um Chri-
stoph Sturm war immer Leben, Bewegung;
mit urwüchsiger Herzfröhlichkeit, mit nie erlah-
mendem Schwung war er auch neben seinem
schweren Tagesberuf bei der Arbeit in Garten,
Reben, Acker und Wald, und liebte es, mit
denen, die ihn dabei unterstützten, allerlei Ge-

mütliches zu plaudern. Das waren bald Johan-
nes, bald die drei Buben, denn der Vater hielt
darauf, daß ihm die Knaben kleine Handreichun-
gen leisteten oder ihm wenigstens bei seinem

Fleiße zusahen.
Nun lernten sie ihn erst recht kennen!
Das Schönste, was der Tag an regelmäßigen

Bildern bot, war die Mittagszeit, wenn der
Vater eine Strecke vor den Arbeitern raschen
Schrittes die Kanalstraße entlang aus den

Werkstätten kam. Wenn er auftauchte, flogen
die weißen Tauben, die wie die ausspähenden
Buben auf ihn gewartet hatten, vom Hausgie-
bel, umflatterten ihn, daß er von weißen Flü-
geln ganz umgeben war, dann fütterte er das
etwa dreißig Stück zählende Gevögel, sah ihm
mit der eifrigen Freude eines Tierfreundes zu
und wandte sich dann erst zum Mittagstisch.
Dabei richtete er gern allerlei Fragen an die
Knaben, wie es gehe und stehe, was jeder von
ihnen getrieben habe, und erkannte bald den

Zustand des einzelnen. Wildes Spiel und zer-

rissene Hosen verzieh er ihnen leicht; solange
nichts vorkam, was auf Roheit oder niedrigen
Sinn deutete, lächelte er zu ihren Streichen, litt
er Scherz und Übermut wohl, gönnte er ihnen
einen weiten Spielraum und überraschte sie, ob-

gleich etwas Strenges in seinem Wesen lag, oft
durch eine unerwartete Milde, und am glücklich-
sten über die Art und Weise, wie er die Buben
leitete, war Frau Elisabeth, die sich nicht mehr
mit der künstlichen Strenge wappnen mußte, die

sie während der Abwesenheit des Gatten für ihre
Mutterpflicht gehalten hatte. Seine Gegenwart
belebte das alte Haus an der Krug ungemein.
Des Kommens und Gehens von Leuten, beson-
ders von jüngeren Monteuren, die sich in klei-
neren und größeren Angelegenheiten mit ihm
zu besprechen wünschten, war kein Ende, und
immer fand Christoph Sturm neben seiner rei-
chen und vielfältigen Arbeit die Zeit, denen, die

um Rat baten, aus der Fülle seiner Lebens-
erfahrung und Weltkenntnis Beistand zu leisten.
Dazu übte die Familie, wie es einem Haus, das
in sichtlichem Aufblühen begriffen ist, zukommt,
reichliche Gastfreundschaft. Um den köstlichen
Rotwein, den Frau Elisabeth pflanzte, um das
Gedörrte, das Christoph Sturm aus dem Ka-
min niederschnitt, sammelte sich manche früh-
liche Runde, namentlich auch von Männern,
die sich über das Wohl der Gemeinde Krug und
allerlei öffentliche Angelegenheiten berieten.
Denn je länger desto mehr wurde Christoph
Sturm in der über ihrer Industrie rasch wach-
senden Gemeinde der Führer einer politischen
Mittelpartei, der sein zündendes Wort bald
gegen die verrosteten Ansichten eines nieder-
gehenden Bauerntums,, bald gegen die hochge-

spannten Ansprüche der jungen Arbeiterschaft
erhob. Dabei zog er sich durch seine Wahrheits-
und Klarheitsliebe, durch die Wucht seines Auf-
tretens viele Feinde zu, scherte sich aber nicht
stark um sie, sondern war an vaterländischen
Festen ein zielsicherer Schütze und in geselligem
Kreise ein froher Sänger, alles in allem ein
Volksmann von echtestem Schrot und Korn,
ein Feuerkopf und eine Feuerseele.

Sein Leiblied war:
Mein Häuschen steht im Grünen,
Den Freunden wohlbekannt,
Von Sonn' und Mond beschienen
Und Bäumchen an der Wand.



SaîoB ©^rtftopt)

@in lieBeë Sffieibctjen maltet
©arm gar immbetfeitt,
©o ydfjört, fo tDoïiIgeftaltet,
$cf) mufe ja gliicElid) fein.

Unb um fie fpielen SnaBen
ttnb iKctbdjert gart unb rein,
®aê mufe mein ©erg erlaben,
3d) mufe fa glMIidf fein!

©aS Sieb tear mie auf bie gamilie Sturm
gebietet, fie lebte art ber ®rug eine Ssbt^ïle beS

häuslichen ©lüdS, beS SSIûîjeriê unb ©ebeitjenê,

audj bie „SRäbdjen gart unb rein", bon benen

ber SSater fang, maren in baS glltdliche fpeiut
getreten, bagu nocf) ein Shrabe, fa bajj eS ein

älteres rtnb ein jüngeres ©reibiatt bon ©e=

fdjmiftern gab.
®ie SonntagüorutiitagS=Sbagiergänge mit

bem 23ater, ber mit feinen 23uben überaus ïurg=
meilig unb anregenb fûartberte, maren ^oggeli
eine ber größten Stuben.

©er SJtann, ber bie SBodje tjiriburc^ raftloS
fcfjaffte, batte am Sonntag mirïlitb etmaSSonn«
tägliches, er richtete feine ©eftalt, bie ftd) bei ber

SIrbeit oft umS Serben bornüberneigte, hoch

auf, bie Slugen leudjteten nod) kräftiger als
fonft, unb ba er ftetS auf ein gebiegeneS äußere
bielt, mar er ein ungemein ftattlidjer SonntagS«
gänger.

Selbft ein großer 9Xatur= unb ©ierfreunb,
prüfte er Soggelt oft auf feine Sîeimtniffe auS
bem IReidj beS SßalblebenS, unb (Schlag auf
Schlag gab ber 23rtbe SInttoort. „©er SSudjfinï
bttft: ,$igi, milimiligi, giffienfia,' unb bortb, 33a=

ter, ©iftelgeifige fliegen in ben ©annenmibfeln
über unS, fie fagen: ,5ßid foicE, picïelnicf, eia/"

®a lachte ber SSater: „Sßenn bit fcbon ïeine
©iftel bift, Soggeli, fo ïennft bu bod) bie ©iftel«
bögel."

Sein SBeggefpräcb mar gemöbnlidj ein 2IuS=

taufbon ©ebanïen über ©inge, bie am SBege

lagen, über ©reigniffe auS bem ©ageSleben,
über Sdjule rtnb ©enreinbe, Sitten unb 23räitche,
über ben 58erM)x mit ben SJlenfdjen, über ©elb
unb ©elbeSmert, rtnb für atleS brachte er in
freien, marmljergigen ©efbrädjen SXeiffnele auS
ber $mlle feiner ©rfaljrung. Seine SBeife, fidj
baS Seben gurechtgulegen, mar ïeine ïleinbûrger«
liehe, fie Wiegelte bie meite Sßelt, bie er gefeben
hatte unb mar bie eines braïtifcfjen Sïîanneë;
auf Sieber unb ©efdjicijten hielt er nicht biel,
bod; mochte er eS leiben, menn Soggelt ein
„nicht gu überwärmtes" ©ebidjt boxtrug. Unb
obtoohl ber 23rtbe noch toenig menfchenïlug mar,
fbürte er boch, mie fidj bie ïlare, an bie SebenS«
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unmittelbarfeit ge'fnüftfte SSetradjtungSart beS

SBaterS bon ber geheimnisreichen SBeife unter«
fdjieb, mit ber bie ©rofjnrutter bie ©rfdjeinun«
gen ber SBelt rtnb ber Statur Befforach, unb baS

lichte, ïlare, allem XXnfidjeren, SSerfdjmomute«

neu rtnb ©rtnïelfinnigen abgeneigte SBefen beS

S3aterS tat bem bon mirren SBaÜungen bebräng«
ten Söüben mohl.

ÏJtanchmal fanr aber Soggeli auf ben Sf>a=

giergängen nrit bem SSater in ÜBiberffiruch, benit
biefex liebte baS ©erabe, ber Shrbe baS Srumine,
ber 23ater bie fd)öngemad)fenett 33äume, Soggeli
bie bom SBetter unb Sturm gergauften, blihger«
fdjlagenen, jener bie nühlidjen gë&gemâcbfe,
biefer baS fchöne Xtnïrartt, baS ihnen Snft,
DXaunr unb Staljruirg nahm, ber Saiex fall gern
baS Steue, ^übfehe, SBohlgeorbnete, Soggeli am
liebften geborftene SXuinen, SJiühleräber, bie

nicht genug Schaufeln hotten, rtnb bie bermil«
berte ißrodjt einer SSranbftätte, auf ber nicht
mieber ein IpauS gebaut morben mar.

,,©u bift ein rechter ©jgenter," fagie ber )öa=

ter bei einer folchen ©elegen'heit.

„2BaS ift baS?" fragte Soggeli.

„Stun, ein 9Xab," ermiberte (Sïjrrftofoh Sturru,
„baS feine Sldjfe nicht in ber SJiitte hot."

„ißater", jubelte Soggeli auf, „baS gibt eS ja
an jeber ©anWfmafdjine, ber ©rgentex ift baS

michtigfte 9Xab, unb ohne il)n mürbe bie gabriï
ftitte ftehen."

„Schau, maS bu für mechanifche Sîeniitniffe
haft," ermiberte ©biiftofil) Sturm mohlgefäUig
rtnb gerbrüdte ein Sädjeln im Satt, „geloif;
braucht eS ©jgenter, in ber Srômftrie unb im
Seben, aber nod) biel mehr runblattfenbe 3Xäber ;

jener hat man balb genug, unb nur bie ftârïften
Siütfe taugen, bie anbeten ïommen in ben 2X6=

fad, grab toie bie meiften SJtenfdjen, bie fieb) für
etmaS SefonbeteS holten unb fidj nicht in baS

frhlichte SXâbermerï nützlicher ©âtigïeit fügen
molten, ©arum märe eS beffer, bu mürbeft trach=

ten, ïein ©jgenter git fein."
grüt) follte baS ältere ©reiblatt bon Skübern

nach bem SSorbilb beS 23aterS, ber felber 5XrbeitS«

unb SebenSlrtft in fmäd)tigen ©inïlang brachte,
bie ipänbe rühren lernen, unb jebent gab er neben

ber Schule eine gertigïeitSaufgabe, bie, meint
her 33ube fleißig mar, il)m noch einige Strtuben
freien ©ummelnS lief;. SefonberS fiel ihnen
bie fjerftetnerrmgSarbeit beS ^olgeS gu, rtnb bie

beiben jüngeren SXrüber tpeinridj unb ©mit ma«

ten balb gefcljicïte ïlëine SBerïIeute, bie ber 2Ir=

Jakob Christoph

Ein liebes Weibchen waltet
Darin gar wunderfein,
So schön, so wohlgestaltet,
Ich muß ja glücklich sein.

Und um sie spielen Knaben
Und Mädchen zart und rein,
Das muß mein Herz erlaben,
Ich muß ja glücklich seinl

Das Lied war wie auf die Familie Sturm
gedichtet, sie lebte an der Krug eine Idylle des

häuslichen Glücks, des Blühens und Gedeihens,
auch die „Mädchen zart und rein", von denen

der Vater sang, waren in das glückliche Heim
getreten, dazu noch ein Knabe, so daß es ein

älteres und ein jüngeres Dreiblatt von Ge-

schwistern gab.
Die Sonntagvormittags-Spaziergänge mit

dem Vater, der mit seinen Buben überaus kurz-
weilig und anregend plauderte, waren Joggöli
eine der größten Freuden.

Der Mann, der die Woche hindurch rastlos
schaffte, hatte am Sonntag wirklich etwas Sonn-
tägliches, er richtete seine Gestalt, die sich bei der

Arbeit oft ums Merken vornüberneigte, hoch

auf, die Augen leuchteten noch kräftiger als
sonst, und da er stets auf ein gediegenes Äußere
hielt, war er ein ungemein stattlicher Sonntags-
gänger.

Selbst ein großer Natur- und Tierfreund,
prüfte er Joggeli oft aus seine Kenntnisse aus
dem Reich des Waldlebens, und Schlag auf
Schlag gab der Bube Antwort. „Der Buchfink
ruft: ,Zizi, wiliwilizi, zispensia/ und horch, Va-
ter, Distelzeisige fliegen in den Tannenwipfeln
über uns, sie sagen: ,Pick pick, pickelnick, eia/"

Da lachte der Vater: „Wenn du schon keine

Distel bist, Joggeli, so kennst du doch die Distel-
Vögel."

Sein Weggespräch war gewöhnlich ein Aus-
tausch von Gedanken über Dinge, die am Wege
lagen, über Ereignisse aus dem Tagesleben,
über Schule und Gemeinde, Sitten und Bräuche,
über den Verkehr mit den Menschen, über Geld
und Geldeswert, und für alles brachte er in
freien, warmherzigen Gesprächen Beispiele aus
der Fülle seiner Erfahrung. Seine Weise, sich

das Leben zurechtzulegen, war keine kleinbürger-
liche, sie spiegelte die weite Welt, die er gesehen
hatte und war die eines praktischen Mannes;
auf Lieder und Geschichten hielt er nicht viel,
doch mochte er es leiden, wenn Joggeli ein
„nicht zu überspanntes" Gedicht vortrug. Und
obwohl der Bube noch wenig menschenklug war,
spürte er doch, wie sich die klare, an die Lebens-
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unmittelbarkeit geknüpfte Betrachtungsart des

Vaters von der geheimnisreichen Weise unter-
schied, mit der die Großmutter die Erscheinun-
gen der Welt und der Natur besprach, und das
lichte, klare, allem Unsicheren, Verschwömme-
neu und Dunkelsinnigen abgeneigte Wesen des

Vaters tat dem von wirren Wallungen bedräng-
ten Buben wohl.

Manchmal kam aber Joggeli auf den Spa-
ziergängen mit dem Vater in Widerspruch, denn

dieser liebte das Gerade, der Bube das Krumme,
der Vater die schöngewachsenen Bäume, Joggeli
die vom Wetter und Sturm zerzausten, blitzzer-
schlagenen, jener die nützlichen Feldgewächse,
dieser das schöne Unkraut, das ihnen Luft,
Raum und Nahrung nahm, der Vater sah gern
das Neue, Hübsche, Wohlgeordnete, Joggeli am
liebsten geborstene Ruinen, Mühleröder, die

nicht genug Schaufeln hatten, und die verwil-
derte Pracht einer Brandstätte, auf der nicht
wieder ein Haus gebaut worden war.

„Du bist ein rechter Exzenter," sagte der Va-
ter bei einer solchen Gelegenheit.

„Was ist das?" fragte Joggeli.
„Nun, ein Rad," erwiderte Christoph Sturm,

„das seine Achse nicht in der Mitte hat."
„Vater", jubelte Joggeli auf, „das gibt es ja

an jeder Dampfmaschine, der Exzenter ist das

wichtigste Rad, und ohne ihn würde die Fabrik
stille stehen."

„Schau, was du für mechanische Kenntnisse
hast," erwiderte Christoph Sturm wohlgefällig
und zerdrückte ein Lächeln im Bart, „gewiß
braucht es Exzenter, in der Industrie und im
Leben, aber noch viel mehr rundlaufende Räder;
jener hat man bald genug, und nur die stärksten
Stücke taugen, die anderen kommen in den Ab-
fall, grad wie die meisten Menschen, die sich für
etwas Besonderes halten und sich nicht in das

schlichte Räderwerk nützlicher Tätigkeit fügen
wollen. Darum wäre es besser, du würdest trach-

ten, kein Exzenter zu sein."
Früh sollte das ältere Dreiblatt von Brüdern

nach dem Vorbild des Vaters, der selber Arbeits-
und Lebenslust in prächtigen Einklang brachte,
die Hände rühren lernen, und jedem gab er neben

der Schule eine Fertigkeitsaufgabe, die, wenn
der Bube fleißig war, ihm noch einige Stunden
freien Tummelns ließ. Besonders fiel ihnen
die Zerkleinerungsarbeit des Holzes zu, und die

beiden jüngeren Brüder Heinrich und Emil wa-
ren bald geschickte kleine Werkleute, die der Ar-



124 SSaïofi ©Ijriftoplj §eer: $oggeIi.

beitgnacpfdjau beg Saterg rupig entgegenbtiden
burften.

goggeli abet, ber Sinfgpänber! ®a| toar gum
©rbarmen!

©er Sater überrafcpie ipn, toie er bte SkrB
geuge Itnïê führte, rmb fap ipm einen Slugem
blicE fcEitoeigertb gu: „gatob! 2Md)e $anb er=

fämpft im Seben bas ©ti'uf?"
,,®ie Secpte!" ftotterte ber Sube purpurn bor

©cpam unb toedjfeîte bag SBerfgeitg, toar nod)

ungeteilter in feiner Hantierung, unb bie tebem

bigen Slugen palb bott Slrger, palb boit SOtitleib,

fagte ber Sater, ber eine betounberngtoert ge=

fcpidte leiste Har>b füprte: „©g ift ipm nidjt
gugufepen!" unb toanbte fid) bon ipm.

goggeli bradjte nie einen fentrechten, püb=

fc^en Sdjnitt gu ftanb, er fügte bie Hölger, alg
ob ipm jebeg ©efüpi für Hïïah unb ©benmah
feple, ungleich lang ab, unb toenn ber SBater bag

ïtrbeitgpâuflein feineg Sflteften betrachtete, fo
fagte er: „®ag gibt nie eine orbentlidje ©cpeiter=
beige. 3Bie toiîtft bu aucp einmal ein SJtedjaniter
toerben, ber atteg toaffer= unb fenîrecpt fteUt unb
auf einen Sebn^^rillimeter genau feilt."

„Stuf einen Qepntelmiiimeter genau feilen,"
bag Hang goggeli toie aug einem Stärcpenlanb,
in bag er nie gelangen toürbe, unb ba ber burcp=

bringenbe Slid beg Saterg eine SInttoort ber=

langte, goggeli aber auch nicht gu fagen lnagte:
,,gcp toil! fa gar ïein Siecpanifer, fonbern nach
bem 3Bort beg ©amenmanng ein Sieberbicpter
unb ©efdjicptenfchreiber toerben," fo berfepte
ber Sube: „Sater, eg fournit ja gar nicht brauf
an, toie lang bie ^ölger finb; toenn man fie in
ben Hetb fchiebt, brennen fie Doch-"

®a tonnte fich ber Sater eineg ingrimmigen
Sacheng über ben ©infatt feineg Slteften nicpt
ertoepren, ging gu ben jüngeren unb lobte fie
über ihre atfurate SIrBeit.

Seim ©ägen Hangen goggeli bie Sieber ber

©rofjmutter burch ben Stopf, unb bie forage, ob

toopl jeher Scenfcp fein 33rot fdjon mit ©ränen
gegeffen Btabe, betoegte ipn tiefer alg bie, toarum
toopl ber Schnitt feiner Hbiger frumm gerate,
©r betrachtete Stänner unb grauen mit prüfen«
bem Slid, ob fie toopl fdjon bie dächte lang auf
ihren Stetten toeinenb gefeffen haben, erftaunte,
bah auch ©rtoacpfene bon Hergen fröhlich feien,
unb Pachte mit einer füllen ©ntrüftung: Sßie bie

Sienfcpen fich bodj berfteden Hinnen!
©inrnal tarn, toie er eg oft tat, ein ©rohonfel,

ein alter Sßeinpänbter, ben goggeli toegen feineg
gemütreichen Hrtmorg fehr liebte, gu Sefucp, unb

grau ©lifaöetp, bie in ber ®ücpe gu tun hatte,
fteltte ihm einen Beinen gnibif; pin. ®er Stnabe

toar allein mit bem podjgetoacpfenen Spanne,
ber bon einem ©cplaganfatte her beftänbig mit
ber einen Hanb gitterte unb nun mit feinen
aitgbrudgboflen Slugen tieffinnig ing ©lag
ftarrte unb träumerifch bor fich P>rt murmelte,
goggeli ahnte, toie bieleg unb ©djtoereg über
ben alten Scann gegangen fei, er fafjte fich ein
Herg unb fragte gutraulid): „SSetter ©töffi, ï>aft
bu bag Srot and) fdjon mit ©ränen gegeffen?"

®a hob ber Sllte feinen toudjtigen Stopf mit
einem toepmütigen Sâdjeln, fchaute goggeli grop,
boch nicht einmal bertounbert an unb anttoortete
tiefbebäcptig: „Sittertoegen,Sub, a'ttertoegen pabe
ich mein Srot fdjon mit ©ränen gegeffen. Stir
ift gar bieleg fdjief geraten, geh glaube, toenn
ich Hamacher getoorben toäre, fo tarnen bie

Seute ohne Stopfe auf bie SBelt, unb ich' hätte
nüptg gu berbienen. ilnb id) toar boch ein fo ge=

fcpeiteg goggeli toie bu bift unb muh ^ meinen
alten ©agen noch ben Beinen nidjtgnuhigen
Hanbel treiben!"

Unter ben bufepigen Sraiten bliptc eg fchtoer»

mütig perbor.
©nblid) einer, ber bie SBaprheit gefiept, iiber=

legte fiep goggeli beim H^Igfagen, bag Sieb

raufd)te ipm aug bem Stlang beg ©ifeng ent=

gegen, unb toäprenb fein ©cpnitt toinbfdpief ging,
apnte er merftoürbige, gepeimnigbotte ©djicffale,
unb oft bereiteten ipm bie Sieber ein traurigeg
Herg.

„Sßag ftöpnft bu aitd) fo, goggeli," fragte
fein treuer ©d)taffamerab gopanneg in ber

Sacpt.

„0 gopanneg", ertoiberte goggeli aug botter

Sruft, „bu paft ntiep bag fepöne Sieb geleprt:

,SII§ icE) Sffifdjieö nal)m, alê icE) Slûfdjieb îiaïjm,
Sa tuareri Giften unb haften fdjlner,
2U§ ici) Uiteberïam, alê ic£) hneberïam,
SBar aïïeê leer I'

unb nun muh immer beuten, toarum man
toopt giften unb haften in bag fepöne Sieb pin»
eingefept pat." gn feinem finnenben SBacpen

fap goggeli Stiften unb Staften in iprer gangen
Hölgernpeit, ipm toar, alg türmten fie fiep auf
feinem Sett.

gopanneg aber lacpte: „lXnb icp pabe fepon

bon meinen perrlicfjen ©elfattorg geträumt unb
eben einen Sitafdjinentopf montiert."

®a beneibete goggeli feinen Qiepbruber um
ben glüdlidjen ©eptummer. ©urcp feine ©eele

ging ein fdjtoereg ©ttoag. Stöie toirb man Sieber=
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beitsnachschau des Vaters ruhig entgegenblicken
durften.

Joggeli aber, der Linkshänder! Das war zum
Erbarmen!

Der Vater überraschte ihn, wie er die Werk-

zeuge links führte, und sah ihm einen Augen-
blick schweigend zu: „Jakob! Welche Hand er-
kämpft im Leben das Glück?"

„Die Rechte!" stotterte der Bube purpurn vor
Scham und wechselte das Werkzeug, war noch

ungelenker in seiner Hantierung, und die leben-

digen Augen halb voll Ärger, halb voll Mitleid,
sagte der Vater, der eine bewundernswert ge-
schickte leichte Hand führte: „Es ist ihm nicht

zuzusehen!" und wandte sich von ihm.
Joggeli brachte nie einen senkrechten, hüb-

schen Schnitt zu stand, er sägte die Hölzer, als
ob ihm jedes Gefühl für Maß und Ebenmaß
fehle, ungleich lang ab, und wenn der Vater das

Arbeitshäuflein seines Ältesten betrachtete, so

sagte er: „Das gibt nie eine ordentliche Scheiter-
beige. Wie willst du auch einmal ein Mechaniker
werden, der alles Wasser- und senkrecht stellt und
auf einen Zehntelmillimeter genau feilt."

„Auf einen Zehntelmillimeter genau seilen,"
das klang Joggeli wie aus einem Märchenland,
in das er nie gelangen würde, und da der durch-

dringende Blick des Vaters eine Antwort ver-
langte, Joggeli aber auch nicht zu sagen wagte:
„Ich will ja gar kein Mechaniker, sondern nach
dem Wort des Samenmanns ein Liederdichter
und Geschichtenschreiber werden," so versetzte
der Bube: „Vater, es kommt ja gar nicht drauf
an, wie lang die Hölzer sind; wenn man sie in
den Herd schiebt, brennen sie doch."

Da konnte sich der Vater eines ingrimmigen
Lachens über den Einfall seines Ältesten nicht
erwehren, ging zu den Jüngeren und lobte sie

über ihre akkurate Arbeit.
Beim Sägen klangen Joggeli die Lieder der

Großmutter durch den Kopf, und die Frage, ob

Wohl jeder Mensch sein Brot schon mit Tränen
gegessen habe, bewegte ihn tiefer als die, warum
wohl der Schnitt seiner Hölzer krumm gerate.
Er betrachtete Männer und Frauen mit prüfen--
dem Blick, ob sie Wohl schon die Nächte lang auf
ihren Betten weinend gesessen haben, erstaunte,
daß auch Erwachsene von Herzen fröhlich seien,
und dachte mit einer stillen Entrüstung: Wie die

Menschen sich doch verstellen können!
Einmal kam, wie er es oft tat, ein Großonkel,

ein alter Weinhändler, den Joggeli wegen seines

gemütreichen Humors sehr liebte, zu Besuch, und

Frau Elisabeth, die in der Küche zu tun hatte,
stellte ihm einen kleinen Imbiß hin. Der Knabe
war allein mit dem hochgewachsenen Manne,
der van einem Schlaganfalle her beständig mit
der einen Hand zitterte und nun mit seinen
ausdrucksvollen Augen tiefsinnig ins Glas
starrte und träumerisch vor sich hin murmelte.
Joggeli ahnte, wie vieles und Schweres über
den alten Mann gegangen sei, er faßte sich ein
Herz und fragte zutraulich: „Vetter Stöffi, hast
du das Brot auch schon mit Tränen gegessen?"

Da hob der Alte seinen wuchtigen Kopf mit
einem wehmütigen Lächeln, schaute Joggeli groß,
doch nicht einmal verwundert an und antwortete
tiesbedächtig: „Allerwegen,Bub, allerwegen habe
ich mein Brot schon mit Tränen gegessen. Mir
ist gar vieles schief geraten. Ich glaube, wenn
ich Hutmacher geworden wäre, so kämen die

Leute ohne Köpfe auf die Welt, und ich hätte
nichts zu verdienen. Und ich war doch ein so ge-

scheites Joggeli wie du bist und muß in meinen
alten Tagen noch den kleinen nichtsnutzigen
Handel treiben!"

Unter den buschigen Brauen blitzte es schwer-

mütig hervor.
Endlich einer, der die Wahrheit gesteht, über-

legte sich Joggeli beim Holzsägen, das Lied
rauschte ihm aus dem Klang des Eisens ent-

gegen, und während sein Schnitt windschief ging,
ahnte er merkwürdige, geheimnisvolle Schicksale,
und oft bereiteten ihm die Lieder ein trauriges
Herz.

„Was stöhnst du auch so, Joggeli," fragte
sein treuer Schlafkamerad Johannes in der

Nacht.

„O Johannes", erwiderte Joggeli aus voller
Brust, „du hast mich das schöne Lied gelehrt:

,Als ich Abschied nahm, als ich Abschied nahm,
Da waren Kisten und Kasten schwer,
Als ich wiederkam, als ich wiederkam,
War alles leerb

und nun muß ich immer denken, warum man
wohl Kisten und Kasten in das schöne Lied hin-
eingesetzt hat." In seinem sinnenden Wachen

sah Joggeli Kisten und Kasten in ihrer ganzen
Hölzernheit, ihm war, als türmten sie sich auf
seinem Bett.

Johannes aber lachte: „Und ich habe schon

von meinen herrlichen Selsaktors geträumt und
eben einen Maschinenkopf montiert."

Da beneidete Joggeli seinen Ziehbruder um
den glücklichen Schlummer. Durch seine Seele

ging ein schweres Etwas. Wie wird man Lieder-
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bicfjter unb ©efdj idj i e n fdj reibet SKufj man fid)
guerft mie bet Blinbe £atfnet Bei 33tubet
©djmetg unb ©djmefter £ergeleib bie Slugen
augmeinen, ober giBt eg einen angenehmeren
äöeg? Sann unb mann trollte et fid) bon bet

Htug an bie gtoffe Sanb'ftrafje beg Sotfeg unb

fpätite, oB nidjt, bon feinem munbetfd)önen
Hinb geführt, bet Blinbe £atfnet beg SBegeg

manbete unb Siebet finge. @ê ïamen aBer bon
eblet Hunft nur 93äten= unb HamelfüBtet, Su=

belfadpfeifet, ©tgelmännet unb am ©amgtag
brei faljtenbe 3Jiufi!anten nadj Htug, bie auf
gerbeulten Stompeten bor ben Käufern bet

2ßot)It)aBenben ffnelten.
Sie ©rgäBIungen beg ©amenmanneg Batten

in goggelig Singen einen großen geilet. Sie
fonft fo fdjönen ©efdjidjten Batten ficB ade in fet=

neu ©egenben ereignet. ©efdjeBen etgäBIeng=
mette Singe üBetBaufd nut in ©djmaben, in bet

Çpfalg unb am Dîfjeirte, matum nid)t in Htug?
SBatum fteBt bag fidjörie fünfter in ©ttaffburg
unb nicBt in ber BenadjBarten ©tabt SBüIfem
Berg, mo man Beigeben unb baê SBunbermetï
bet t|t anfeBen tonnte? Unb maturn Bommen
bie gebrudten 23üdjet aug ©djmaben? ©in ftidet
9teib, baff ber ©amenmann eine fo gefdjeBnig»

reiche ^eimat I)dbe, fdjlidj butdj goggelig ©e=

müt, an bet feinen gefiel iBm moBI bie tiefelnbe
Htug, baê Btidjenbe gelb, bet flüftetnbe SßalB,

bodj bag maten feine ©efcBidjten, bag mat nut
fdjöneg ©djmeigen.

©inmal aBer ftanb goggeli auf bet eicfjenen

23tüde unb fdjaute mit ber ©rofjmuttet unb an=

beren Seuten auf ben fon'ft fo gaBmen gtufj, ber,
mie eg bann unb mann gefdjaB, eine feinet Übet=

fdjmemmungen beranftaltete, bie ftetg ein gubel=
fpiel für bag 23ubenBetg maren. Set gelb unb

fdjlammig aufglängenbe ©trom trieb bie man»
nigfaltigften Singe mit fid), unb goggeti rief:
„@ieB bort, ©ro^mutter, mitten unter ben San»

nen tangt eine äBafdjtufe auf ben Sßeden. 3Sie

luftig!"
„Sie atme grau im SBalbgeBitge, bie fie ber»

loten Bat, mitb eg fd)on nidjt fo luftig finben,"
berfeBte bie alte Söäuerin unb manbte fid) gum
©efien. Sa flog glö^Iic^i ein Seudjten übet iBte
bermitierten Qiige.

„goggeli", etgäBIie fie, „fd)au, in alter geit
Bat bie Htug aucB einmal fo gemittet, unb gmi»

fdjen bem entmurgelten £o!g fam eine Sßafdj»

fufe auf bem ©trom gefaBten. Sarin aber

fdjmarnrn ein gteifeg SOtütterlein. Sag rang bie

£änbe unb rief: ,11m ©otteg mitten Bot midj aug
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ber glut.' Stm Ufer ftanb ein fdjönet fgüng»

ting unb ladite: ,§llteg SBeib, faBt gu, bid) Bot

idj nimmermeBr!' Sa gefdjaB'ê bor feinen Slu=

gen. Sag gerfdjrumBfte SKütterlein mitrbe bie

fdjönfte Jungfrau unter ©otteg ©onne, £aate
fo blonb mie ber Sag mattten iBt übet bie nad»

ten ©d)ultern, bie Slugen blidten mie Sidjter,
unb iBt HIeib mar ein ftral)lenbeg Höniggtodj»
tergemanb. 9iun matf fidj bet güngling, bon

Beißet Siebe gu iBt ergriffen, in ben ©trom.
äöie er inbeffen fdjmarnrn, tubette, bie mitben

SBaffet gerteitte, bie £anb nadj bet Hufe Bob, er»

reichte er fie ni<Bt. SßeBmütig SIBfdjieb minfenb,
fang bie gungftau mit munbetfüfjer ©timme:
,gdj Bin bag SJiägblein BtimmermeBr.' Ser
güngling aber fdjmarnrn aug ©et)nfudjt nadj dm
big in ben 3îîjein, ba gogen it)n bie 2Saffet)itng=
fern BinaB unb Batten il)n feft in ihrem ©djlofj."

©onnig ermaft bie ©rofjmutter ben ©inbrucf
it)rer ©rgät)Iung auf ben gefBannt tauf (Benben

©nfel.
©ein ©efic^t ftral)lte. ©nblidj eine ©efc^icE)te

aug ber tpeimat. llnb fie ift fo fdjön unb fo

traurig. Senn traurig mufften nadj fgoggetig

Stnfidjt bie Siebet unb ©efdjidjten fein,, fonft
muten fie nidjt fdjön.

„llnb bag ift auf bet Htug gefdfeBen?" fragte
et natBbenflid).

„Stuf bet Htug", beftätigte bie alte gtait
tädjetnb, „gut geit, atg bie SSöget nod) I)a6en
reben fönnen." goggeti aber überlegte. Sann ift
bie ©efd)id)te am ©nbe gar riic^t maBt. @t lief;
Oermirrt ben Hopf Bingen, unb übet Siebern
unb ©efd)id)ten lebte et in allerlei §8eftemmun=

gen, bod) ffma.tB er mit rtiemanb babon, benn, fo
glaubte er, fie finb geBeimnigteiiB mie ^Seten.

Satübet fdfnitt et auf bag llngefäBt einet

nidjt gu Beffetnben Stäumerfeele feine folget
lang unb futg. Set fdjmädjlidje ^einrieb, bem

bie fü^e ©intrant gmifiBen ©Itern unb Hinbetn
bag tpödjfte mar, flaute mitleibig auf bag £01=

getBäuflein goggelig, naBm bie gu lang gerate»

nen ©tüde mit einem fteunblitBen SSIid ber

©ntfcButbigung auf ben älteren SStubet unb

Bürgte fie auf bag richtige Slia^, aber biefenigen
HIBBê/ bie gu furg geraten maren, fonnte alte

©üte £eintidj§ nidjt meBt lang matBen, unb

bor ben ftrengen Stugen beg 23aterg lag bie gren=
genlofe SlrBeitgunacbtfamfeit goggelig mie

fc£)Iec^ter SBitten.

llntüiBtigfeit unb fc^tec^ter SSiCCen Batten
aber mit bem SSater bog Hitfdjen effen.

Sa mu^te grau ©lifabetB oft mit bem gan=
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dichter und Geschichtenschreiber? Muß mau sich

zuerst wie der blinde Harfner bei Bruder
Schmerz und Schwester Herzeleid die Augen
ausweinen, oder gibt es einen angenehmeren
Weg? Dann und wann trollte er sich von der

Krug an die große Landstraße des Dorfes und
spähte, ob nicht, von seinem wunderschönen
Kind geführt, der blinde Harfner des Weges
wandere und Lieder singe. Es kamen aber von
edler Kunst nur Bären- und Kamelführer, Du-
delsackpfeifer, Orgelmänner und am Samstag
drei fahrende Musikanten nach Krug, die auf
zerbeulten Trompeten vor den Häusern der

Wohlhabenden spielten.
Die Erzählungen des Samenmannes hatten

in Joggelis Augen einen großen Fehler. Die
sonst so schönen Geschichten hatten sich alle in fer-
neu Gegenden ereignet. Geschehen erzählens-
werte Dinge überhaupt nur in Schwaben, in der

Pfalz und am Rheine, warum nicht in Krug?
Warum steht das schöne Münster in Straßburg
und nicht in der benachbarten Stadt Wülfen-
berg, wo man hingehen und das Wunderwerk
der Uhr ansehen könnte? Und warum kommen
die gedruckten Bücher aus Schwaben? Ein stiller
Neid, daß der Samenmann eine so geschehnis-

reiche Heimat habe, schlich durch Joggelis Ge-

müt, an der seinen gefiel ihm wohl die rieselnde

Krug, das blühende Feld/der flüsternde Wald,
doch das waren keine Geschichten, das war nur
schönes Schweigen.

Einmal aber stand Joggeli auf der eichenen

Brücke und schaute mit der Großmutter und an-
deren Leuten auf den sonst so zahmen Fluß, der,
wie es dann und wann geschah, eine seiner Über-

schwemmungen veranstaltete, die stets ein Jubel-
spiel für das Bubenherz waren. Der gelb und

schlammig aufglänzende Strom trieb die man-
nigsaltigsten Dinge mit sich, und Joggeli rief:
„Sieh dort, Großmutter, mitten unter den Tan-
nen tanzt eine Waschkufe auf den Wellen. Wie

lustig!"
„Die arme Frau im Waldgebirge, die sie ver-

loren hat, wird es schon nicht so lustig finden,"
versetzte die alte Bäuerin und wandte sich zum
Gehen. Da flog plötzlich ein Leuchten über ihre
verwitterten Züge.

„Joggeli", erzählte sie, „schau, in alter Zeit
hat die Krug auch einmal so gewütet, und zwi-
schen dem entwurzelten Holz kam eine Wasch-

kufe auf dem Strom gefahren. Darin aber

schwamm ein greises Mütterlein. Das rang die

Hände und rief: ,Um Gottes willen hol mich aus
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der Flut.' Am Ufer stand ein schöner Jüng-
ling und lachte: ,Altes Weib, fahr zu, dich hol
ich nimmermehr!' Da geschah's vor seinen Au-
gen. Das zerschrumpfte Mütterlein wurde die

schönste Jungfrau unter Gottes Sonne, Haare
so blond wie der Tag wallten ihr über die nack-

ten Schultern, die Augen blickten wie Lichter,
und ihr Kleid war ein strahlendes Königstoch-
tergewand. Nun warf sich der Jüngling, von
heißer Liebe zu ihr ergriffen, in den Strom.
Wie er indessen schwamm, ruderte, die wilden
Wasser zerteilte, die Hand nach der Kufe hob, er-
reichte er sie nicht. Wehmütig Abschied winkend,
sang die Jungfrau mit wundersüßer Stimme:
,Jch bin das Mägdlein Nimmermehr/ Der
Jüngling aber schwamm aus Sehnsucht nach ihr
bis in den Rhein, da zogen ihn die Wasserjung-
fern hinab und halten ihn fest in ihrem Schloß."

Sonnig ermaß die Großmutter den Eindruck

ihrer Erzählung auf den gespannt lauschenden
Enkel.

Sein Gesicht strahlte. Endlich eine Geschichte

aus der Heimat. Und sie ist so schön und so

traurig. Denn traurig mußten nach Joggelis
Ansicht die Lieder und Geschichten sein, sonst

waren sie nicht schön.

„Und das ist auf der Krug geschehen?" fragte
er nachdenklich.

„Auf der Krug", bestätigte die alte Frau
lächelnd, „zur Zeit, als die Vögel noch haben
reden können." Joggeli aber überlegte. Dann ist
die Geschichte am Ende gar nicht wahr. Er ließ
verwirrt den Kopf hängen, und über Liedern
und Geschichten lebte er in allerlei Beklemmun-

gen, doch sprach er mit niemand davon, denn, so

glaubte er, sie sind geheimnisreich wie Beten.
Darüber schnitt er auf das Ungefähr einer

nicht zu bessernden Träumerseele seine Hölzer
lang und kurz. Der schwächliche Heinrich, dem

die süße Eintracht zwischen Eltern und Kindern
das Höchste war, schaute mitleidig auf das Höl-
zerHäuflein Joggelis, nahm die zu lang gerate-

nen Stücke mit einem freundlichen Blick der

Entschuldigung auf den älteren Bruder und

kürzte sie aus das richtige Maß, aber diejenigen
Klötze, die zu kurz geraten waren, konnte alle

Güte Heinrichs nicht mehr lang machen, und

vor den strengen Augen des Vaters lag die gren-
zenlose Arbeitsunachtsamkeit Joggelis wie
schlechter Willen.

Untüchtigkeit und schlechter Willen hatten
aber mit dem Vater bös Kirschen essen.

Da mußte Frau Elisabeth oft mit dem gan-
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gen ©infaig ber äftutterliebe unb toeibli#et ©a#
ferïeit i I} ten S#ilb übet bag fc^ulbige £a.uf>t

goggelig etpben, unb fie toat batin eine über»

aug Huge unb getoanbte Slntoaltin feinet Su»

genb» unb £etgengre#te.
®inmaï abet fotCte mit #m toegen feinet 3tr»

beitgläffig'feit b.oc^ f#atf gete#net toerben.

S#toeigfam faff bet fonft gern plaubernbe

©ater beim SKittagêtif#, unb in feinen blauen

Singen blitzte fommenbeg Unheil. ®ie ©üben

tonnten njglt tooï)in flauen. Stun legte et bag

©f3gef#itt auf bie (Seite. „Soggeli!" tönte fein
SBort toie ein S?ammetf#Iag. ©et fur#tfame
Ipeinti# gitterte füt feinen ©ruber, unb ©mil

f#Ii# fiel) gut ©üte.
„Slbet nut milbe, ni#t toap, ©piftof#," bat

bie ©lutter mit ertötenben ©fangen.
„SCßiUft bu mit au# f#on toiebet btein ff>te=

#en", grollte bet ©ater, „i# te#ne jefct mit
Soggeli!"

©ie SJtutter aber unterbta# bie bropnb matm
wetbcitbe ©ebe beg ©tollenben ftetg iuiebet mit
gtoif#ênbemetïungen unb fragen.

„©Sag ift benn bag, bu Heine SBefpe?" unb in
feinem ©ifet rnetïte bet ©ater ni#t, mit toel#et

Sift bie fanfte, ftille grau ben ©I# bon Soggeli
abtoanbte, ep er einf#Iug.

„S# meine nur", berfeigte grau CSIifaBett) ge»

laffen, „baff eine ©lutter bom §ergen ipeg ©u=

ben grab fo biel berftefft toie bet SSater, nein,

getoiff et)et mep."
©iefeg „etjet mep" reigte; eine fßlänfelei bat»

übet, toet in ©rgiepnggftagen betoanbertet fei,

entftanb gtoif#en ©piftof# unb ©lifabeft)
(Sturm, bie ©lutter tjatte ip etfteg Qiel erreicht,
bet ©ater toetterte, bon it)t bagu gefta#elt, gegen

fie felbet. „2Bo nimmft bu nur bie ®ecfpit Iget,

mit forttoäpenb gu toibetfpe#en, i# bin benn

bo# f#on mit anbeten Seuten fettig getoorben

alg mit bit."
„Sa, toenn bi# jebermann füt#ten toürbe, bu

ppget, toilber ©piftof#, bu, fo für#tet bi# bo#
beine Heine grau ni#t, ïein biff#en."

©ie mutig unb anmutig guglei# borgebta#»
ten ©forte bet garten grau übten auf ben getoal»

tigen SJlann eine ïomif#e ©fitïung. ©in Sä#eln
bebte but# feinen großen ©art, unb im ©one
beg abgiepnben ©etoitterg grollte et: „©ift bu

eigentli# bie Stöt#in bon Sugetn?"
„SBag ift benn mit bet?" fragte grau ©Ii=

fabetp
„Sie #at, alg bet ©I# in ben ©utm f#Iug,

alg et brannte, bie glügel übet bie Sungen ge»

<£>eet:

breitet unb ift fo in ben glammen gu ©tunbe

gegangen."
„SBenn eg fein müffte," ettoibette grau ©Ii»

fabetï) mit f#li#tet ©elbftberftänbli#leit, „fo
toürbe i# füt jebeg meinet Sinbet bie Stöx#in
fein, bie fi# betbtennen läfft."

®ag übertoältigte ben ftarïen SKann. „gog=

geli", fagte et, „bu b>aft eine gute ©lutter, bete,

baff fie bit lange erhalten bleibe." Hub um feine

tiefe ©etoegung unb eine ©töne, bie fi# #m bot

©üpung ing Sluge ftaî)l, gu betbetgen, napu et

eiligft ben tput unb ging ben ©ef#äftgtoeg. 9ta#
pnbett S#ritten aber ïetjrte et um, tarn gutücE

ing $aug§ umf#Iang unb füffte grau ©lifabet#
bie eg mit bem Stufe toeljten toollte: „Soggeli
fiefjt'g ja."

©fie fie abet mit #tem Sorgenbuben einfam

toar, ba fragte fie trauet» unb ïummetboÛ: ,,©u
atmer Soggeli, toatum ïannft bu benn ni#t ar=

beiten toie beine ©rüber? Sßag füt ein ©ot tut
bit tooljl bet Herrgott einmal auf, baff bu bein

©tot berbienen ïannft?" gotf#enb unb toep
mutboll ruhten #te toatmen Slugen auf bem

^ofjpänget.
Soggeli aber blieb bet unbtau#bate ©räumet,

beffen ©fuf#toet!e bon Slrbeit bem ©ater in ben

Slugen unb in bet Seele toeï) taten, bo# mo#te
felbft ©Ijtiftof# Sturm feinem Sltefiett ni#t
bon Ipetgen grant fein. „®t Ijat ettoag ©toft»
rei#eg im ©lid," beruhigte et fi#, unb gute

Sta#ri#ten aug bet S#ule erfreuten unb ber»

föbjnten.
©er ©ater bulbete eg ftiHf#toeigenb, bafe bet

©übe, mit bem ni#tg angufangen toat, neben

bet S#ule rei#Ii# müfgig ging, ©in glüc£li#et
fleiner ®aug, ftri# goggeli but# gelb unb

SBalb unb toat bon bet Ungef#iifli#ïeit feinet

$änbe fo übergeugt, ba§ et fi#, toenn et unter
Slametaben toat, bie SBeibenpfeifen an ben

Ufern bet Strug bon anbeten bteïjen unb f#nit=

gen lie^. „SBet ma#t mit eine ©feife", fragte

er, „i# etgäfile i^m bafüt eine ©ef#i#te," unb

oft trieb et mit ben ©rgäl)Iungen einen gef#ict=

fen ffanbel, benn toaten bie Knaben feinet Ilm»

gebung ettoag rai#, fo bo# ni#t alle fo bogljaft
toie jene, bie #n gef#Iagen Ratten, fonbetn gut»

mütig genug, #m füt feine ©ef#i#ten aüetlei

Sltbeit abgunefimen. ©efonbetg bie großen, pu»
fig toiebetïepenben Übetf#toemmungen bet

^tug beruxfa#ten unenbli#e Sftüp, bie au# bie

©rübet Sturm bef#äftigte. ©ag eine SJial

mufgte ber ^ieg, mit bem bie ©arten bebecH

tootben toaten, fort», bag anbete ÜDM ©rbe gu»

Jakob Christoph

zen Einsatz der Mutterliebe und weiblicher Tap-

ferkeit ihren Schild über das schuldige Haupt
Joggelis erheben, und sie war darin eine über-

aus kluge und gewandte Anwaltin seiner Ju-
gend- und Herzensrechte.

Einmal aber sollte mit ihm wegen seiner Ar-
beitslässigkeit doch scharf gerechnet werden.

Schweigsam saß der sonst gern plaudernde

Vater beim Mittagstisch, und in seinen blauen

Augen blitzte kommendes Unheil. Die Buben

wußten nicht wohin schauen. Nun legte er das

Eßgeschirr auf die Seite. „Joggeli!" tönte sein

Wort wie ein Hammerschlag. Der furchtsame

Heinrich zitterte für seinen Bruder, und Emil
schlich sich zur Türe.

„Aber nur milde, nicht wahr, Christoph," bat

die Mutter mit errötenden Wangen.

„Willst du mir auch schon wieder drein spre-

chen", grollte der Vater, „ich rechne jetzt mit
Joggeli!"

Die Mutter aber unterbrach die drohend warm
werdende Rede des Grollenden stets wieder mit
Zwischenbemerkungen und Fragen.

„Was ist denn das, du kleine Wespe?" und in
seinem Eifer merkte der Vater nicht, mit welcher

List die sanfte, stille Frau den Blitz von Joggeli
abwandte, ehe er einschlug.

„Ich meine nur", versetzte Frau Elisabeth ge-

lassen, „daß eine Mutter vom Herzen ihres Bn-
ben grad so viel versteht wie der Vater, nein,

gewiß eher mehr."
Dieses „eher mehr" reizte; eine Plänkelei dar-

über, wer in Erziehungsfragen bewanderter sei,

entstand zwischen Christoph und Elisabeth

Sturm, die Mutter hatte ihr erstes Ziel erreicht,
der Vater wetterte, von ihr dazu gestachelt, gegen

sie selber. „Wo nimmst du nur die Keckheit her,
mir fortwährend zu widersprechen, ich bin denn

doch schon mit anderen Leuten fertig geworden
als mit dir."

„Ja, wenn dich jedermann fürchten würde, du

hitziger, wilder Christoph, du, so fürchtet dich doch

deine kleine Frau nicht, kein bißchen."
Die mutig und anmutig zugleich vorgebrach-

ten Worte der zarten Frau übten auf den gewal-
tigen Mann eine komische Wirkung. Ein Lächeln
bebte durch seinen großen Bart, und im Tone
des abziehenden Gewitters grollte er: „Bist du

eigentlich die Störchin von Luzern?"
„Was ist denn mit der?" fragte Frau Eli-

sabeth.
„Sie hat, als der Blitz in den Turm schlug,

als er brannte, die Flügel über die Jungen ge-

Heer: Joggeli. 1"'

breitet und ist so in den Flammen zu Grunde

gegangen."
„Wenn es sein müßte," erwiderte Frau Eli-

sabeth mit schlichter Selbstverständlichkeit, „so

würde ich für jedes meiner Kinder die Störchin
sein, die sich verbrennen läßt."

Das überwältigte den starken Mann. „Jog-
geli", sagte er, „du hast eine gute Mutter, bete,

daß sie dir lange erhalten bleibe." Und um seine

tiefe Bewegung und eine Träne, die sich ihm vor

Rührung ins Auge stahl, zu verbergen, nahm er

eiligst den Hut und ging den Geschäftsweg. Nach

hundert Schritten aber kehrte er um, kam zurück

ins Haus, umschlang und küßte Frau Elisabeth,
die es mit dem Rufe wehren wollte: „Joggeli
sieht's ja."

Wie sie aber mit ihrem Sorgenbuben einsam

war, da fragte sie trauer- und kummervoll: „Du
armer Joggeli, warum kannst du denn nicht ar-
beiten wie deine Brüder? Was für ein Tor tut
dir wohl der Herrgott einmal auf, daß du dein

Brot verdienen kannst?" Forschend und weh-

mutvoll ruhten ihre warmen Augen auf dem

Kopfhänger.
Joggeli aber blieb der unbrauchbare Träumer,

dessen Pfuschwerke von Arbeit dem Vater in den

Augen und in der Seele weh taten, doch mochte

selbst Christoph Sturm seinem Ältesten nicht

von Herzen gram sein. „Er hat etwas Trost-
reiches im Blick," beruhigte er sich, und gute

Nachrichten aus der Schule erfreuten und ver-

söhnten.
Der Vater duldete es stillschweigend, daß der

Bube, mit dem nichts anzufangen war, neben

der Schule reichlich müßig ging. Ein glücklicher

kleiner Kauz, strich Joggeli durch Feld und

Wald und war von der Ungeschicklichkeit seiner

Hände so überzeugt, daß er sich, wenn er unter
Kameraden war, die Weidenpfeifen an den

Ufern der Krug von anderen drehen und schnit-

zen ließ. „Wer macht mir eine Pfeife", fragte

er, „ich erzähle ihm dafür eine Geschichte," und

oft trieb er mit den Erzählungen einen geschick-

ten Handel, denn waren die Knaben seiner Um-

gebung etwas rauh, so doch nicht alle so boshaft
wie jene, die ihn geschlagen hatten, sondern gut-

mütig genug, ihm für seine Geschichten allerlei

Arbeit abzunehmen. Besonders die großen, häu-

fig wiederkehrenden Überschwemmungen der

Krug verursachten unendliche Mühe, die auch die

Brüder Sturm beschäftigte. Das eine Mal
mußte der Kies, mit dem die Gärten bedeckt

worden waren, fort-, das andere Mal Erde zu-
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geführt toerben, um ben lneggeriffciteit ©rttnb
gu erfepen. ®ann tiefj goggeti bie Kametaben
für fid) ©rbarbeiter fein unb fagte gum ©nbe:
,,©o, jept fontmt bafür bie ftpönc ©efcpicpte bon
Kannitberftan itt'^oKanb."

Unb obgteicp er ben ©Item burdj feinen3ftü=
ffiggang biet Setbrufj Bereitete, fd)inüc!ten fie
feine gugenb mit bieten gteuûen.

©inel ©agel burfte er fie. in bie fcpöne )paupt=
ftabt ber feintât Begleiten, ©t betounberte bie

©cptoäne, bie toie Königinnen üBer bie flare
©tromftut gogen, befonbetl aBer feffetie f|n ein
©iebetpaul auf attertümticpem ^ßtape. ©a ftanb
nänilicp an ber grant in gotûenen großen Sudj=
ftaben ber gleiche Same, ben er untenpin îlein
unb fcptoarg auf bem. ©itelbtatt feineê ©cpul=

biüpieinl gebrudt gefepen, unb im ©tbgefcpojj
ber Sitipbrudetei toar eine Sucppanbtung.
©etbftbergeffen blieb er ÜBer ber freubigen ©nt=
becfung, bafg nicpt nur im ©cptoabentanb, fom
bent aucp in ber .çeintat Sitcper gebrudt mcrbcn,
ftepen unb bergafj bie ©Item, bie plaubetnb
inciter fcpritten. SBenit in ber fpeimat Sücpet
gebrudt toerben, fo muff el barin audi ©efcpicp=
ten geben. ®a überrafcpte it)it bal StBort:

„©cpatt, ba fteï)t ja ber ©cptinget!" ®ie ©Item
flatten ipn fcpon eine SBeite gefugt, goggeti
aber toupte fpciter bon ber ©tabt nid)t biet gu
ergäplen, er fpracp nur bon bem ©iebetpaul,
in bent fein ©cputbücplein gebrudt luorben tear.

Siebet unb ©efcpidjten ttnb fein ©nbe!
(gortfepung folgt.)

ÎBei^nac^télegenbe.
©ptiffktnb kant in ben 3Bintermaïb,
ber Scpnee mar rneip, ber Scpnee mar katt.
©od) all bal peit'ge Ätnb erfd)ten,

fing'l an int ©Bintermatb gu Blüpn.

©priftkinbtein trat gum îlpfeïBaunt,
erroeckt ipn aits bent ©ßintertraum —

„Scfjenk Äpfel füp, fcpenk Äpfel gart,
fcpenk Äpfel mir non aller Rrt "

Oer îlpfeïbaum, er rüttelt fid),
ber îlpfeïBaunt, er fcpüttejtt fid).
Oa regnet'l Äpfel nnglumper;
©priftkinbfeins ©afcpeu mürben fcpmer.

Oie füpen gritd)te alle napm'l,
unb atfo gu ben SEehfcpen kam'l.
2tun, potbe Stäutdjen, kommt, oergeprt,

mal ettcf) (Tpriffkinbtetn pat Befeuert!
Scnft bon SÜBilbenbrud).

©er leere Shtf)I.
(Sine fdjoitifäje SBetfinadjtëergâ'ljlung bon §an§ SDraugott.

21m 25. ©egentber bei gaptel 1805 Inotlte el
itberpaupt itiipt Stag toerben im ©rengpofe, beut

fteinernen alten Sauernpaufe, ba| mit feinen
tanggegogenen niebrigen ©tattungeu toie. eine

geftung in beut tiefen Initben ©ate eingebettet tag.
tpier füllte peute nicpt Btofg bie ©ebitrt De»

©ptifffinbel, fonbern aucp bie De» iitteften Don

gepn blüpenbeit ©ptoffen gefeiert toerben, ber

fein neungepntel gapt Dotlenbete. ©al ®op=
petfeft toar feit je ber fröplicpfte ©ag int gapr
für bal fpattl getoefen, unb fcpon auf Scittag
pflegten fiep liebe ©äfte aul ber llmgegenb ein*
gufinben.

Sfber peute toar biefert fein toeipnadfttiep am
fprecpenDer 3Beg fiefdjieben. ©eit 2ßod)ert patte
eê gefepneit unb gefipneit, unb bie tepte îtacpt
toar ©autoetter eingetreten; eine graue Sßotfe

lagerte tief über ben Sergen, ®unfet berBrei=

tenb unb unauêgefept feinen Segen perniebem
fenbenb. ®er SBinb fepnob pfeifenb unb peutenb
an ben Stbpängen unb .^öpten bei. gerftüfteten

©ebirgel entlang; Don ben ^öpen töfte fiep eine

meiepe Satoine naep ber anbeut, tun bttntpf bröp=
neitb in Den ©atgrunb gu falten. ®ie Deffen
SOiitte Durcptofeuben, poepgepenöen gluten bei
Sexgbacpel erpöpten noep bal ©ratten biefer
3Beipnaiptltanbf(paft.

Itnt fo bepagtieper loinfte ben Sapenben ber

Sautp, ber attl bent ©ipornftein bel ©rengpofel
trop allem llntoetter ringlum gen Gimmel
ftieg. SBattete boep grau ©ttiot gefepäftig in ber

Küdje, tun ein fefttidjel 3Jîat gu bereifen unb
alte Die ©rtoartunglüoften, Plein ttnb grofj, mit
Dem Seftett gu erfreuen, toal fie bieten fonnte.

®ie toopntidje ©tube prangte bereitl im geier=
ftpmud; gtoar niept Don ©annen, fonbern Don

frifepgrünen SJtifpetn unb pedfepintnternben
Seeren. ©in tobernbel geuer praffette im Ka=

min unb beftraptte tauter gtüdliipe ©efiepter.
ge ttnfreunblitper el brausen btiel, befto toär^

mer fepto^ man fiep an biefem Siittetpunft bei
•fpattfe! gufammen.
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geführt werden, um den weggerissenen Grund
zu ersetzen. Dann ließ Joggeli die Kameraden
für sich Erdarbeiter sein und sagte zum Ende:
„So, jetzt kommt dafür die schöne Geschichte von
Kannitverstan in Holland."

Und obgleich er den Eltern durch seinen Mü-
ßiggang viel Verdruß bereitete, schmückten sie

seine Jugend mit vielen Freuden.
Eines Tages durfte er steckn die schöne Haupt-

stadt der Heimat begleiten. Er bewunderte die

Schwäne, die wie Königinnen über die klare

Stromflut zogen, besonders aber fesselte ihn ein
Giebelhaus auf altertümlichem Platze. Da stand
nämlich an der Front in goldenen großen Buch-
staben der gleiche Name, den er untenhin klein
und schwarz auf dem Titelblatt seines Schul-

Küchleins gedruckt gesehen, und im Erdgeschoß
der Buchdruckerei war eine Buchhandlung.
Selbstvergessen blieb er über der freudigen Ent-
deckung, daß nicht nur im Schwabenland, son-
dern auch in der Heimat Bücher gedruckt werden,
stehen und vergaß die Eltern, die plaudernd
weiter schritten. Wenn in der Heimat Bücher
gedruckt werden, so muß es darin auch Geschich-

ten geben. Da überraschte ihn das Wort:
„Schau, da steht ja der Schlingel!" Die Eltern
hatten ihn schon eine Weile gesucht. Joggeli
aber wußte später von der Stadt nicht viel zu
erzählen, er sprach nur von dem Giebelhaus,
in dem sein Schulbüchlein gedruckt worden war.

Lieder und Geschichten und kein Ende!
(Fortsetzung folgt.)

Weihnachtslegende.
Christkind kam in den Winterwald,
der Schnee war weiß, der Schnee war kalt.
Doch als das heil'ge Kind erschien,

fing's an im Winterwald zu blühn.

Christkindlein trat zum Apfelbaum,
erweckt ihn aus dem Wintertraum —

„Schenk Äpfel süß, schenk Äpfel zart,
schenk Äpfel mir von aller Art!"

Der Apfelbaum, er rüttelt sich,

der Apfelbaum, er schüttelt sich.

Da regnet's Äpfel ringsumher;
Christkindleins Taschen wurden schwer.

Die süßen Früchte alle nahm's,
und also zu den Menschen kam's.
Nun, holde Mäulchen, kommt, verzehrt,

was euch Christkindlein hat beschert!
Ernst von Wildenbruch.

Der leere Ätuhl.
Eine schottische Weihnachtserzählung van Hans Traugott.

Am 25. Dezember des Jahres 1805 wollte es

überhaupt nicht Tag werden im Grenzhose, dem

steinernen alten Bauernhause, das mit seinen
langgezogenen niedrigen Stallungen wie eine

Festung in dem tiefen wilden Tale eingebettet lag.
Hier sollte heute nicht bloß die Geburt des

Christkindes, sondern auch die des ältesten von
zehn blühenden Sprossen gefeiert werden, der

sein neunzehntes Jahr vollendete. Das Dop-
pelsest war seit je der fröhlichste Tag im Jahr
für das Haus gewesen, und schon auf Mittag
pflegten sich liebe Gäste aus der Umgegend ein-
zufinden.

Aber heute war diesen kein weihnachtlich an-
sprechender Weg beschieden. Seit Wochen hatte
es geschneit und geschneit, und die letzte Nacht
war Tauwetter eingetreten; eine graue Wolke
lagerte tief über den Bergen, Dunkel verbrei-
tend und unausgesetzt feinen Regen hernieder-
sendend. Der Wind schnob pfeifend und heulend
an den Abhängen und Höhlen des, zerklüfteten

Gebirges entlang; van den Höhen löste sich eine

weiche Lawine nach der andern, um dumpf droh-
nend in den Talgrund zu fallen. Die dessen

Mitte durchtosenden, hochgehenden Fluten des

Bergbaches erhöhten noch das Grauen dieser

Weihnachtslandfchaft.
Um so behaglicher winkte den Nahenden der

Rauch, der aus dem Schornstein des Grenzhofes
trotz allem Unwetter ringsum gen Himmel
stieg. Waltete doch Frau Elliot geschäftig in der

Küche, um ein festliches Mal zu bereiten und
alle die Erwartungsvollen, klein und groß, mit
dem Besten zu erfreuen, was sie bieten konnte.

Die wohnliche Stube prangte bereits im Feier-
schmuck; zwar nicht von Tannen, sondern von
frifchgrünen Mispeln und hellfchimmernden
Beeren. Ein loderndes Feuer prasselte im Ka-
min und bestrahlte lauter glückliche Gesichter.

Je unfreundlicher es draußen blies, desto wär-
mer schloß man sich an diesem Mittelpunkt des

Hauses zusammen.
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